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Über die Autorin:


Natalie Bergère ist ein Pseudonym. Die Autorin lebt mit ihrem Mann und ihren zwei Töchtern in der Nähe von Frankfurt am Main, wo sie als Rechtsanwältin arbeitet. Die Wahlheimat der Familie ist ein kleiner Ort an der Atlantikküste im Südwesten Frankreichs, der sie zu ihrem Erstlingswerk inspiriert hat. Den Menschen und der Region dort fühlt sie sich seit mehr als 20 Jahren verbunden.









Für Lutz, Rebecca und Laura –


ihr seid mein Leben









Die Rückkehr


»Ich hätte niemals gedacht, dass Kindheitserinnerungen einen mit solcher Wucht einholen können«, murmelte Anne, als sie ihren alten Golf Cabriolet im Pinienwald um die letzte Kurve vor dem Ort lenkte. Sie hatte sich geschworen, nie wieder an diesen Ort zurückzukommen. Zu schmerzhaft schien ihr die Erinnerung an das unglückliche Ende einer eigentlich so glücklichen Kindheit und Jugend. Nun war sie überrascht über die neugierige Aufregung, die sie in ihrer Magengegend spürte und dieses seltsame Gefühl der Vertrautheit, als sie Lespins-sur-Mer vor sich liegen sah, rosarot leuchtend im bevorstehenden Sonnenuntergang. Die kleine Hauptstraße mit den Lädchen und Restaurants, die direkt zum Strand führt, war noch sehr belebt. Familien mit Kindern kamen voll bepackt von einem Tag am Strand zurück, während die Surfer mit ihren Boards unter den Armen erwartungsvoll in Richtung Strand eilten. »Abends waren die Wellen schon immer am besten«, erinnerte sich Anne.


Anne atmete tief durch. Vorsichtig lenkte sie den Wagen durch die belebte Straße und bog am Platz in der Ortsmitte links ab. Der Straßenrand war noch völlig zugeparkt, aber sie hielt einfach direkt vor der Einfahrt des Ferienhauses ihrer Familie und stieg aus. Mit ihrem Schlüssel öffnete sie das Gartentörchen und hielt einen Moment lang inne.


Das Haus stand da wie immer, unverändert, als ob die Zeit stehen geblieben wäre. Noch waren die hölzernen, bodentiefen Holzläden zur überdachten Terrasse hin geschlossen, aber sie würde sie gleich öffnen. Auf der Terrasse standen noch zwei große Blumenkübel mit Oleanderbüschen, die den Sommer ganz gut überstanden hatten. Ihre Eltern hatten sie wahrscheinlich gekauft, als sie im Frühsommer hier gewesen waren. Anne musste lächeln. Das war schon immer eine ihrer ersten Erledigungen nach der Ankunft gewesen: Zum Blumenladen im Ort fahren und farbenfroh blühende Pflanzen für die große Terrasse kaufen. Danach war meist das Aufhängen des großen gelben Sonnensegels an der Reihe, das den nicht überdachten Teil der Terrasse vor der heißen Sommersonne schützen sollte. Um all das würde sie sich nun kümmern, denn sie war als erste der Familie eingetroffen.


Es war Spätsommer im Südwesten Frankreichs. Die Sommerferien der Franzosen und auch der meisten anderen europäischen Touristen neigten sich dem Ende zu. Um diese Zeit war es hier immer am schönsten. Es wurde ruhiger im Ort, die Hochsommershitze wich langsam einer angenehmen Herbstwärme. Das Wasser des Atlantiks blieb noch lange schön aufgewärmt – es sei denn, eiskalte Meeresströmungen sorgten mal wieder für überraschende Abkühlung. Vor allem hatten die Einheimischen in diesen ausgehenden Sommertagen selbst wieder mehr Zeit, das Paradies um sie herum zu genießen.


Fast alle Jüngeren surften. Diese ursprünglich hawaiianische Leidenschaft hatte die Atlantikküste im Südwesten Frankreichs noch nicht allzu lange erfasst. Aber es hatte sich herumgesprochen, dass die Wellen hier hervorragend liefen und es vor allem noch längst nicht so voll war wie an den anderen Surf-Hotspots dieser Welt.


Surfen – das war auch einmal Annes Leidenschaft gewesen. Ganze Tage hatte sie am Strand verbracht und stundenlang im Wasser auf den Surfboards auf die eine gute Welle gewartet. Seit dem Sommer vor neun Jahren, 2003, hatte sie auf keinem Surfboard mehr gestanden. Danach war ihre Welt zusammengebrochen. Ob sie es noch konnte? Anne schüttelte sich, um sich von diesen Gedanken zu befreien. Vor kaum zehn Minuten war sie angekommen, und schon holten sie die Erinnerungen mit einer solchen Macht ein. Aber sie war nicht zurückgekommen, um ihre Vergangenheit aufzuarbeiten, sondern weil sie eine Entscheidung über ihre Zukunft treffen musste.


Sollte sie die Stelle, die ihr im Ausland angeboten worden war, annehmen oder bei ihrem Freund bleiben, ihren Job, den sie gerne mochte, behalten und vielleicht bald eine Familie gründen? Sie hatte gespürt, dass sie eine Antwort auf diese Frage zu Hause, in ihrem alltäglichen Umfeld und in Gegenwart ihres Freundes nicht finden würde. Sie hatte Abstand gebraucht und das Gefühl gehabt, dass sie, um eine solche Entscheidung treffen zu können, an diesen Ort ihrer Kindheit zurückkehren musste. Hier, wo alles immer so leicht und fröhlich war. Ein bisschen wollte sie auch ihr altes Ich wieder finden. Jedenfalls, bis der Rest ihrer Familie eintreffen würde. Denn als Anne nach so vielen Jahren ihre Eltern um den Schlüssel für das Haus gebeten hatte, hatten sie es sich nicht nehmen lassen, ihr Kommen ebenfalls anzukündigen. »Wenn du nach so langer Zeit endlich einmal wieder nach Frankreich fährst, dann kommen wir auch und können dort ein wenig gemeinsame Zeit verbringen, wie früher!«, hatte ihre Mutter gesagt. Und ihre große Schwester Lisa war auf den Zug aufgesprungen und hatte sich und ihre Familie ebenfalls angekündigt.


Allzu viel Zeit, ihre Entscheidung zu treffen, hatte Anne also nicht. Sie würde sie gut nutzen müssen. Sie hätte ihre Familie aber auch unmöglich ausladen können. Anne wusste, dass ihre Eltern damals sehr traurig waren, als sie nach den Geschehnissen vor dem Sommer 2004 angekündigt hatte, sie würde nie wieder zurückkommen wollen. Ihre Eltern liebten diesen Flecken Erde über alles, und Anne hatte diese Liebe immer geteilt. Sie hatte geplant, nach ihrem Abitur herzuziehen und in Bordeaux zu studieren. Alles war perfekt, und dann kam es anders.


Anne löste endlich ihren Blick vom Haus und ging zur Eingangstür auf der Rückseite des Hauses, um diese endlich aufzuschließen. Als sie ins Haus trat, nahm sie sofort den so vertrauten Geruch wahr, eine Mischung aus salziger Luft und Feuchtigkeit. Hunderte Bilder tauchten gleichzeitig in ihrem Kopf auf. Sie taumelte fast, so überwältigt war sie von all den Erinnerungen. Im Haus war es dunkel. Ihr Vater hatte ihr genau erklärt, wie sie es in Betrieb nehmen sollte. Zuerst schaltete sie anweisungsgemäß die Sicherungen ein, so dass sie Strom und Licht hatte und sich der Warmwasserboiler erhitzen konnte. Dann schaltete sie das Wasser ein. Als nächstes öffnete sie die Holzläden vor den drei großen Glastüren zur Terrasse hin.


Mit dem nun hereinströmenden Licht sah sie sich erstmals genauer im Haus um. Eigentlich war alles noch wie immer. Der große offene Wohn- und Küchenraum zur Terrassenseite hin war letztes Jahr frisch renoviert worden. Vor dem handgefertigten offenen Kamin standen ein neues Sofa und ein sehr bequemer Lesesessel. Wäre es nicht noch Sommer gewesen, hätte man am liebsten ein Feuer angemacht und sich mit einem schönen Glas Rotwein vor dem Kamin niedergelassen.


Die Wände in der gegenüberliegenden kleinen, aber gut ausgestatteten Küche waren nun in einem schönen Mittelblau gestrichen. Aber der große Esstisch aus Holz in der Raummitte war noch der gleiche. An diesem hatte die Familie so viel Zeit miteinander verbracht, vor allem im Herbst und in den Osterferien, wenn man noch nicht wirklich draußen auf der Terrasse sitzen konnte. Die war nämlich das eigentliche Herzstück des Anwesens. Dort wurde, wenn das Wetter es zuließ, der gesamte Sommer verbracht.


Vor allem ihr Vater liebte es, auf seinem Stuhl mit der hohen Rückenlehne zu sitzen und über den Gartenzaun das bunte Treiben im Ort zu beobachten. Vor dem Haus befand sich ein begrünter Platz mit einem Spielplatz und Bänken, auf dem sich im Sommer oft auch abends noch viele Leute aufhielten, um zu picknicken oder zu feiern. An manchen Abenden konnte es auch schon einmal sehr laut werden. Aber dafür bot der Platz auf der Terrasse die beste Position, von der aus einem nichts entging, was im Ort passierte. Anne würde sich auch sofort darum kümmern, den großen Teaktisch aus der Gartenhütte hinter dem Haus zu holen und mit den bequemen Stühlen auf der Terrasse aufzustellen. Erst dann würde alles perfekt und so wie immer sein.


Jetzt brachte sie erst einmal ihren Koffer aus dem Auto in das alte Kinderzimmer. Darin hatte sich tatsächlich am meisten verändert. Anne wusste, dass ihre Eltern, nachdem sie und ihre Schwester erwachsen waren, das gemeinsame Kinderzimmer in ein zweites Schlafzimmer für zwei Personen umgewandelt hatten. Auch hatten sie das Haus zwischenzeitlich aufgestockt, um ein weiteres Schlafzimmer und Bad anzubauen. Diese Umbauten waren praktisch gewesen, weil sich die Familie mit Lisas Heirat und den Enkelkindern vergrößert hatte und ihre Eltern auch oft Besuch von Freunden bekamen. Aber der Umstand, dass es das Kinderschlafzimmer, das sie so lange mit ihrer Schwester geteilt hatte, nicht mehr gab, versetzte ihr nun doch einen Stich. Das neue Zimmer war hübsch, aber sie würde sich erst daran gewöhnen müssen. Aber sie hatte ja auch nicht vor, nun wieder regelmäßig zu kommen. Dieses eine Mal sollte eine Ausnahme bleiben, davon war Anne in dem Moment noch überzeugt.


Nach gut einer Stunde hatte Anne Haus und Terrasse in Betrieb genommen. Auf dem Terrassentisch stand das alte Windlicht mit der roten Kerze. Die große Schaukel hing an ihrem Balken. Anne war zufrieden. Über die Einfachheit dieses Ortes freute sich auch ihr Vater jedes Jahr wieder aufs Neue.


Zwischenzeitlich war es dunkel geworden. Anne zündete die Kerze im Windlicht an, nahm sich ein kleines Bier aus dem Kühlschrank, das dank ihres Vaters immer vorrätig war, und setzte sich auf die Terrasse. Es war gleich halb elf und immer noch angenehm warm, so dass sie keine Jacke brauchte. Oft war es am Atlantik abends aufgrund der frischen Winde auch im Sommer eher kühl. Aber heute ging kein Lüftchen und die Temperaturen der letzten Tage waren sehr hoch gewesen.


Anne blickte über den Gartenzaun auf den Platz und beobachtete das Treiben im Ort. Nichts hatte sich verändert, und doch so viel! Wie viele Tage und Nächte hatte sie in diesem Ort verbracht. Wie wichtig waren ihr diese Wochen im Sommer immer gewesen. Mit der Schule hatte sie sich lange schwergetan, aber in Lespins hatte sie sich immer bei sich selbst und frei gefühlt. Der Himmel zum Meer hin war nun fast kitschig rot und ging ins lilafarbene über. Das war an dieser Küste einzigartig, aber nicht selten. Anne überkam ein Gefühl der Vertrautheit, das sie fast körperlich spüren konnte. Als ob die Zeit stehen geblieben war. Auf der Terrasse zu sitzen, in den Abendhimmel zu blicken und dem Dunkelwerden zuzusehen, war einfach nur schön. Eigentlich war es Zeit, noch eine Runde durch den Ort zu gehen, hinüber zur Düne und zum Strand. Aber das würde nicht ganz einfach werden und für noch mehr Erinnerungen hatte Anne heute Abend einfach keine Kraft mehr. Sie blieb einfach noch eine ganze Weile so sitzen, bevor sie zu Bett ging und nach dem doch langen und anstrengenden Reisetag sofort in einen tiefen Schlaf fiel.









Der erste Tag


Am nächsten Morgen wachte Anne von den Sonnenstrahlen auf, die sie an der Nase kitzelten. Der Blick auf die Uhr verriet ihr, dass es bereits 10.00 Uhr war. So gut hatte sie schon lange nicht mehr geschlafen. In der Stadt kam man einfach nie zur Ruhe. Alles war hektisch, die Tage bis in die Abendstunden verplant. Hier verfiel man sofort in einen anderen Rhythmus. Die Ruhe der Landschaft und die Weite des Ozeans strahlten auf einen ab.


Anne zog sich an und setzte Kaffee auf. Dann machte sie sich auf den Weg zu der kleinen Bäckerei um die Ecke, die leider immer nur in den Sommermonaten geöffnet hatte. Annes Eltern hatten ihr erzählt, dass der alte Bäcker, José, vor ein paar Jahren in Rente gegangen war und seine Bäckerei an eine Nachfolgerin, Joelle, übergeben hatte. Laut ihren Eltern waren die Croissants jetzt noch buttriger und die Baguettes noch knuspriger. Ihre Eltern hatten bereits Bekanntschaft mit der Bäckerin geschlossen. Da Anne sie noch nicht kannte, ging sie erst mal nicht davon aus, dass sie bereits bei ihrem ersten Gang im Ort als verlorene Tochter von Michael und Anette Sandler erkannt wurde, was üblicherweise nicht so einfach war.


Ihre Eltern hatten das Ferienhaus vor 30 Jahren, im Jahr 1982, gekauft. Ihre große Schwester Lisa war damals gerade ein halbes Jahr alt gewesen. Seitdem war der kleine Ort ihre zweite Heimat geworden. Weil ihre Mutter Französisch in der Schule gelernt hatte und sich schnell wieder in die Sprache einfand, dauerte es nicht lange, bis sie Kontakt zu den Einheimischen bekamen. Irgendwann gehörten sie einfach dazu und hatten über die Jahre einige wirklich enge Freundschaften geschlossen. Anne und Lisa waren hier groß geworden und lernten die Sprache sehr schnell. Sie hatten fast alle Schulferien – bis auf wenige Ausnahmen – in Lespins verbracht und gehörten auch als Jugendliche einfach dazu.


Wenn Anne ehrlich zu sich selbst war, musste sie zugeben, dass sie sich schon darauf freute, die Freunde ihrer Eltern wiederzusehen, die für sie fast zur Familie gehörten. Ob von den eigenen Freunden in ihrem Alter noch alle da sein würden, wusste sie nicht. Ihre Wiedersehensfreude war in nicht ungetrübt. Vor allem dem Treffen mit einer bestimmten Person sah sie mit gemischten Gefühlen entgegen.


Nun stand Anne vor der Bäckerei erst einmal in der Schlange. Anscheinend war doch noch eine ganze Menge los im Ort. Sie würde später einmal zum Campingplatz hinüberlaufen und schauen, wie voll es dort noch war. Als sie an der Reihe war, bediente sie ein junger Mann, etwas jünger als sie selbst. Die Bäckerin stand an der Kaffeebar und bereitete Café au lait für andere Kunden zu.


Der junge Mann betrachtete Anne länger als nötig und sprach sie dann überraschenderweise auf Deutsch an: »Anne, bis du das? Erkennst du mich noch? Ich bin´s, Maurice!« Anne musste einen Moment nachdenken, dann fiel der Groschen: »Maurice, nein, das glaube ich jetzt nicht! Was machst du denn hier? Hey, du bist so erwachsen geworden, das gibt es doch gar nicht! Und dass du mich noch erkannt hast. Das letzte Mal, als wir uns gesehen haben, warst du 10 Jahre alt!« Maurice lächelte und zwinkerte ihr zu. »Dich würde ich doch immer erkennen!« Anne schmunzelte und errötete leicht. Ihr fiel wieder ein, dass der kleine Maurice damals offenkundig in sie verknallt gewesen war.


»Bleibst du eine Weile, Anne? Dann lass´ uns doch heute Nachmittag am Strand treffen und quatschen. Wenn ich jetzt nicht weiter bediene, werden die Leute in der Schlange hinter dir sauer!« Anne nickte, und versprach, zu kommen. Beschwingt von diesem Wiedersehen machte sie sich mit dem Croissant in der Hand und dem Baguette unter dem Arm auf den kurzen Heimweg, goss sich einen Kaffee mit Milch ein und genoss das erste Croissant. Ihre Mutter hatte nicht zu viel versprochen. Es war wirklich gut! Sie seufzte. Das konnte ja heiter werden. Der erste Tag war kaum angebrochen und schon hatte sie ihre erste Verabredung!


Anne hatte eigentlich vorgehabt, heute Vormittag einen Gang durch den Ort zu machen und sich bei den Freunden ihrer Eltern zu melden, wie sie es versprochen hatte. Aber sie war sich nicht sicher, ob sie das nicht noch etwas hinauszögern wollte. Also beschloss sie, erst einmal in den Supermarkt im Nachbarort zu fahren und die Vorräte aufzustocken. Der Einkauf in französischen Supermärkten machte ohnehin immer einen Riesenspaß. Es gab so viele Dinge, die man zu Hause einfach nicht kaufen konnte. Vor allem die Auswahl an frischem Fisch und Meeresfrüchten war schier unbegrenzt. Das vermisste sie in Deutschland. Ja, sie würde zuerst Einkaufen fahren und die Begegnungen mit der Vergangenheit noch etwas aufschieben.


Zwei Stunden später war Anne mit einem voll beladenen Auto vom Einkaufen zurück. Sie verstaute die Vorräte in Kühlschrank und Schränken und überlegte sich schon, was sie sich heute Abend Nettes zubereiten würde. Danach war es an der Zeit, den Freunden ihrer Eltern »Hallo« zu sagen. Kurz nach eins, ein guter Zeitpunkt. Das Mittagessen war gerade vorbei, man saß noch auf einen Café zusammen.


Als erstes stoppte sie beim Surf Shop an der Ecke. Schon von Weitem konnte sie den Eigentümer, Paul, laut singen hören. Paul war wie immer gut gelaunt. Er erinnerte in seiner burschikosen, kumpelhaften Art stark an Gérard Depardieu, war eigentlich immer zu Scherzen aufgelegt und sprach jeden vorbei schlendernden Urlauber freundlich an. Oft war seine laut singende Stimme morgens das Erste, was man nach dem Aufwachen hörte, wenn Paul den Laden öffnete, die Ständer mit den Surf-Klamotten auf den Gehsteig zog und die blau-weiß gestreifte Marquise herunterließ. Im Laden saß seine Frau Jeanne an der Kasse oder sortierte die Ware. Nun half auch die Tochter der beiden mit, die nach Aussagen von Annes Eltern nach der Ausbildung in Paris und einem ersten Job in Bordeaux doch wieder nach Hause gekommen war, vielleicht um den Laden irgendwann zu übernehmen. Dumm wäre das nicht, Paul und Jeanne kamen so langsam ins Rentenalter und der Laden war eine Goldgrube. Und wie die Gerüchte gingen, hatte sie sich einen gutaussehenden niederländischen Surfer geangelt, den es nach Lespins-sur-Mer verschlagen hatte und dem es hier wohl gut gefiel.


Anne betrat den Laden. Jeanne erkannte sie sofort. Sie kam auf sie zu und gab ihr die obligatorischen Küsschen auf die rechte und die linke Wange. »Mein Gott, Anne, wie schön dich zu sehen. Du bist erwachsen geworden! Wie geht es dir?« Und ohne eine Antwort abzuwarten: «Paul, schau nur, wer da ist!«


»Ah, was sehen meine müden Augen? Die kleine Anne! Aber das ist ja eine junge Dame geworden! Anne, was hat dich so lange von diesem wunderbaren Ort ferngehalten? Gib einem alten Mann einen Kuss!« Damit nahm Paul sie fest in den Arm und wirbelte sie herum. So viel Wiedersehensfreude hatte Anne nicht erwartet. Wehren war aussichtslos. Anne musste kurz erzählen, was sie in den letzten Jahren getrieben hatte. Die Langfassung sollte sie sich für ein gemeinsames Abendessen aufheben. Anne gab sich mit einer Kurzfassung ihres Lebens in den letzten acht Jahren Mühe. Dann richtete sie noch Grüße von ihren Eltern aus und kündigte deren Ankunft für die nächste Woche an.


»Ah, das schreit nach einer kleinen Feier!«, lachte Paul und rieb sich dabei die Hände. Man konnte förmlich sehen, wie er innerlich schon die Gästeliste schrieb. Denn das musste man den Franzosen lassen: Sie waren großartige Gastgeber, nicht nur was das Essen anging, sondern auch, weil sie jedes Mal eine Auswahl von Freunden oder Bekannten zusammen bekamen, die sich sofort mochten. Was für Freundschaften waren über die Jahre anlässlich solcher Feiern schon geschlossen worden!


Als es im Laden wieder voller wurde, beschloss Anne, auch noch den anderen Freunden der Eltern einen kurzen Besuch abzustatten. Sie verabschiedete sich und ging ein paar Häuser weiter die Straße hinauf. Monique und Joaquin lebten in dem ehemaligen Elternhaus von Moniques Eltern, das sie über die Jahre zu einer echten Perle umgebaut hatten. Sie hatten sich sogar einen kleinen Pool geleistet, was angesichts der Nähe zum Atlantik im Ort einzigartig war.


Mangels Klingel an der Tür klopfte Anne laut gegen das Gartentörchen und rief nach Monique. Das klappte immer. Kurz darauf erschien Monique auf dem Balkon. Als sie Anne sah, brach sie in einen Freudenschrei aus und kam durchs Haus herunter, um ihr die Tür zu öffnen. Monique war mit ihren 78 Jahren immer noch topfit und sah gut aus!


Sie und ihr Mann Joaquin, kurz Joe genannt, hatten bis vor 10 Jahren das Restaurant und die Bar vorne am Strandaufgang geführt, Le Surf. Es war eine Legende gewesen. Zum einen, weil Joe ein Koch war, der aufgrund seiner Liebe zu Bali die französische Küche bisweilen gnadenlos gut mit der exotischen Küche von dort verschmolz. Zum anderen, weil die Surf Bar in den Sommermonaten über Jahrzehnte hinweg jeden Abend der Treffpunkt der Jugend und der übrigen feierwilligen Urlauber und Locals gewesen war und diese Tradition auch heute unter den Nachfolgern Moniques und Joes noch aufrechterhalten wurde. Über die vielen Restaurantbesuche hatten Annes Eltern und Monique und Joe sich kennen gelernt und immer gemocht.


Eine richtige Freundschaft bahnte sich zwischen den Vieren aber erst an, nachdem Monique und Joe das Restaurant aufgegeben hatten und »in Rente« gegangen waren. Erst da hatten sie Zeit, die Bekanntschaften aus ihrem Berufsleben, die es ihnen Wert waren, zu vertiefen. Monique und Annes Mutter waren seitdem enge Freundinnen, die oft miteinander telefonierten, wenn ihre Eltern nicht vor Ort waren. Und das, obwohl es doch einen Altersunterschied von 15 Jahren zwischen den Paaren gab. Für Anne und Lisa waren die beiden immer so etwas wie Tante und Onkel gewesen. Als Monique Anne nun in den Arm nahm, wurde Anne zum ersten Mal bewusst, wie sehr sie die Menschen vor Ort vermisst hatte.


Monique schob Anne ins Haus. Anne bekam einen Café au Lait serviert und ein großes Stück der von Monique selbst gebackenen Tarte aux Pommes, dem französischen Apfelkuchen. Das Bewirten war offensichtlich noch immer Moniques Leidenschaft. Monique berichtete, dass Joe mal wieder seiner Leidenschaft, der Jagd, frönte. Die Jagdsaison für Enten hatte gerade begonnen. Auch er war nicht mehr der Jüngste, verbrachte aber immer noch ganze Nächte im sumpfigen Gebiet zwischen Lespins-sur-Mer und Lespins, um die kleinen Tiere aufzuspüren. Gegen Weihnachten war dann die ganze Familie damit beschäftigt, aus den geschossenen Enten Confit und Pâté herzustellen, die köstlicher schmeckten als alles, was man kaufen konnte.


Dass die Gegend nicht unbedingt ein Paradies für Vegetarier war, hatten einige Freundinnen von Lisa und Anne festgestellt, als sie sie in den Ferien besuchten. Anne und Lisa hatten sich diesem Trend nie angeschlossen, der heute noch weiter verbreitet war als vor 10 Jahren. Da sie praktisch einen Teil ihrer Kindheit hier verbracht hatten, waren sie mit der erd- und naturverbundenen Lebensart der Franzosen auf dem Land von klein auf vertraut. Die beiden Schwestern hatten immer den Eindruck gehabt, sie begriffen dieses Leben auf eine andere Art als jemand, der der Gegend nur einen kurzen Besuch abstattete. Als ob die Lebensart auch auf sie abgefärbt hatte. Wenn sie daran dachte, wie sie auch zu Hause einkaufte und wie sehr sie auf Natürlichkeit der Lebensmittel achtete, dann war das wohl so.


Monique holte Anne aus ihren Gedanken und wollte wissen, wie es Anne in den letzten Jahren ergangen war. Annes Mutter hatte ihr zwar schon vieles berichtet, aber Anne sollte selbst erzählen. Noch einen Kaffee später, sah Monique auf die Uhr und stellte fest, dass sie nun Joe abholen musste. Allerdings ließ sie Anne nicht gehen, bevor die nicht zugesagt hatte, am selben Abend zum Essen zu kommen. Außer ihr würden nur noch ein paar Freunde kommen. »Aha«, dachte Anne, »es geht schon wieder los!« Kaum, dass sie angekommen war, war zu dem Date für den Nachmittag am Strand eine Einladung zum Abendessen sowie die Ankündigung einer Willkommensfeier für ihre Eltern dazugekommen. Da fiel ihr auch siedend heiß wieder ein, dass sie sich langsam zu ihrem Treffen mit Maurice aufmachen musste. Sie nahm die Einladung für den Abend dankend an.


Zurück am Haus schnappte sie sich eine der großen Badetaschen, einen Sonnenschirm und ein großes Strandtuch. Auf dem Weg zum Strand musste sie an all den kleinen Lädchen und Restaurants vorbei, deren Besitzer sie schon immer gekannt hatte. Und irgendwie hatte sich bereits herumgesprochen, dass sie zurück war. Es war unmöglich, unbemerkt an allen vorbei zu kommen. Zuerst kam Florence aus dem kleinen Souvenir- und Deko-Laden, in dem sie und ihre Familie fast die gesamte Deko für ihr Haus gekauft hatten, und begrüßte Anne herzlich. Der nächste Halt war das Restaurant von Rose, die den Laden eigentlich hatte aufgeben wollen, solange Anne denken konnte, die aber jetzt wie immer auf der Terrasse stand und Anne überschwänglich begrüßte. Auch an der örtlichen Muschelbude und dem kleinen Café kam sie nicht vorbei, ohne ein paar Worte der Begrüßung mit den Inhabern zu wechseln.


Endlich erreichte sie den Strandweg und lief auf die große Düne zu. Schon konnte sie das Blau des Atlantiks sehen und die Schaumkronen, die die Wellen darauf spielen ließen. Das Wasser glitzerte wie Millionen Diamanten in der schon tiefer stehenden Nachmittagssonne. Sie ließ den großen Parkplatz in Strandnähe hinter sich und ging vorbei an den Holzhütten der Rettungsschwimmer direkt auf den Zaun auf der Kante der hohen Düne zu. Von hier aus blickte man nach unten auf den endlosen Strand aus feinstem hellem Sand, der sich links und rechts über Kilometer erstreckte, und auf das endlose Meer. Unweigerlich musste Anne seufzen. Wie sehr hatte sie diesen Anblick vermisst! Wie hatte sie es überhaupt so lange ohne ihn ausgehalten? Sie stand eine Weile dort, atmete den Geruch der salzigen Luft und des Strandes ein und etwas öffnete sich in ihr. Sie fühlte eine tiefe Ruhe. Alles würde gut werden.


Da sah sie ihn! Er stand nur ein paar Meter entfernt, lehnte genau wie sie am Holzzaun und blickte in die Wellen. Sie hatte so gehofft, dass sie ein Wiedersehen mit ihm noch eine Weile hinauszögern könnte oder dass er vielleicht gar nicht in Lespins-sur-Mer war, sondern irgendwo, vielleicht in Bordeaux. Nun war sie unschlüssig. Noch konnte sie sich unbemerkt umdrehen und einfach schnell nach Hause gehen. Die Entscheidung wurde ihr in dem Moment abgenommen. Gaël drehte sich in ihre Richtung um und sah sie direkt an. Er erkannte sie sofort und ging auf sie zu. Einen Meter vor ihr blieb er stehen. »Anne.« Mehr sagte er nicht. Er sah aus wie früher, sogar noch etwas besser. Erwachsener. Sein lockiges dunkles Haar fiel ihm auf die Schultern. Das Grün seiner Augen schien leuchtender denn je. Der gleiche Blick.


Der Sommer 2003, ihr letzter glücklicher Sommer, lief wie ein Film vor Annes Augen ab. Damals war sie 17. Nur noch ein Schuljahr musste sie bis zu ihrem Abitur überstehen. Danach wollte sie hierherkommen und für immer bleiben, bei ihm, Gaël, ihrer ersten großen Liebe. Sie waren schon drei Jahre ein Paar gewesen. Es hatte funktioniert, trotz der Distanz übers Jahr, als sie in Deutschland in der Schule war und er in Frankreich. Sie hatten Pläne für ein gemeinsames Leben. Wie hatte es nur geschehen können, dass er damals so wortlos fortging? Er hatte sie einfach fallen gelassen, andere gefunden, mit denen er Spaß hatte. Sie hatte es nie verstanden und lange gebraucht, um es zu überwinden. Und nun stand er vor ihr, sah sie an und nahm sie einfach in den Arm. Und Anne fragte sich, was sie sich eigentlich die ganze Zeit vorgemacht hatte. Sie wusste gar nicht, wie ihr geschah. »Anne, du bist zurück. Gut siehst du aus! Geht es dir gut?« Dann sprudelte es nur so weiter aus ihm heraus. »Warum hast du dich nie bei mir gemeldet? Damals habe ich mich so oft bei deinen Eltern nach dir erkundigt. Sie haben mir gesagt, dass es dir gut ginge, aber ich habe gespürt, dass sie eigentlich nichts erzählen wollten, um dich zu schützen. Wahrscheinlich haben sie dir nie erzählt, dass ich nach dir gefragt habe. Ich kann es verstehen.« Anne sah Gaël an. Davon hatten ihre Eltern ihr tatsächlich nie etwas erzählt.


Es war eine schwierige Zeit gewesen, damals, nach der Trennung. Anne fasste sich und fragte Gaël etwas spitzer, als beabsichtigt, was aus seiner Surf-Karriere geworden sei, die er alles aufzugeben bereit war damals. Gaëls Mine verfinsterte sich. »Meine Surf-Karriere? Ach Anne, die war sehr schnell beendet. Aber das kannst du ja nicht wissen. Vielleicht war ich auch nicht gut genug.« Diese Antwort überraschte Anne.


»Nein, Gaël, daran hat es sicher nicht gelegen. Du warst der Beste. Und ein guter Lehrer. Du hast es schließlich auch mir beigebracht, und Lisa.« »Und deiner Mutter!« Anne musste lachen. Ja, Gaël hatte es sogar geschafft, ihrer Mutter das Surfen so einigermaßen beizubringen. »Was hast du danach gemacht?«, fragte sie ihn.


»Oh, ich habe in Bordeaux Tourismus und Betriebswirtschaft studiert. Vor zwei Jahren habe ich meinen Abschluss gemacht. Ich habe dann ein paar Monate in Bordeaux gearbeitet. Dann hat mir das Meer gefehlt und dieser Ort, von dem ich doch eigentlich immer wegwollte. Ich bin zurückgekommen. Du siehst, es ist nicht die große weite Welt geworden, aber ich habe alles, was ich brauche. Und du? Was hast du gemacht?«


Anne dachte einen Moment nach. Dann antwortete sie ihm: »Ich habe nach dem Abitur Kunstgeschichte studiert und bin derzeit Assistentin des Kurators eines Museums in Hamburg. Mein Chef, der auch mein Prof an der Uni war, hat mir das Angebot gemacht, für eine neue Ausstellung, die er kuratieren soll, mit ihm für ein paar Monate nach New York zu gehen. Das ist eine Riesenchance für mich.«


Mehr erzählte Anne nicht. Weder von ihrem Freund zu Hause, der ganz altmodisch um ihre Hand angehalten hatte und auch nicht davon, dass sie eigentlich gekommen war, um herauszufinden, was sie wirklich wollte. Das alles ging Gaël nichts mehr an. »Oh, das klingt gut«, antwortete Gaël und Anne meinte, in seiner Stimme ein wenig Enttäuschung mitschwingen zu hören.


In diesem Moment kamen ein paar junge Männer mit Surfboards unter dem Arm auf Gaël zugelaufen. Einige davon erkannte Anne als Freunde von damals und einige erkannten auch sie und begrüßen sie freudig, als ob sie sich gestern zum letzten Mal gesehen hätten. Die Jungs forderten Gaël auf, mit zum Surfen zu kommen und luden auch Anne ein. »Du kannst es doch noch, oder?« Aber Anne winkte ab. »Ich habe das wirklich schon zu lange nicht mehr gemacht!« »Anne, surfen ist wie Radfahren, das verlernt man nicht«, protestierte Gaël. »Deine Ausrede akzeptiere ich heute. Aber morgen früh hole ich dich zum Surfen ab. Zur Not hast du ja deinen Lehrer dann dabei.« Er nahm sie noch einmal kurz in den Arm, schnappte sich sein Board und lief den Jungs hinterher.


Einer von ihnen drehte sich noch einmal um und rief Gaël zu, er solle nicht vergessen, Anne zur Strandparty in ein paar Tagen einzuladen. Gaël blickte zurück zu Anne an und sagte: »Die Einladung ist hiermit offiziell ausgesprochen!« Anne stand da und schaute ihnen allen verblüfft hinterher, wie sie den Wellen entgegenliefen. Was war gerade passiert? Konnte es sein, dass so viele Jahre Abwesenheit einfach gar keine Rolle spielten? Gaël schaute noch einmal zu ihr hinauf, winkte ihr zu und stürzte sich in die Wellen.


Anne stand lange in Gedanken verloren da und schaute aufs Meer, als sie plötzlich kalte Wassertropfen auf ihrem Rücken spürte. Erschrocken drehte sie sich um und wollte gerade laut schimpfen, als sie Maurice erkannte, der gerade frisch aus dem Wasser gekommen war und sein nasses Haar hinter ihr ausgeschüttelt hatte. »Hallo Anne, da bist du ja!« »Maurice, frech wie eh und je! Komm´, lass´ uns einen Kaffee trinken gehen! Und erzähl mir alles von dir. Wie geht es deinen Eltern?«


Die beiden gingen den Strandweg zurück und setzten sich auf der Terrasse der Surf Bar auf einen der niedrigen Strandhocker. »Meinen Eltern geht es gut«, berichtete Maurice. »Sie sind jetzt endgültig nach Bordeaux gezogen und kommen demnächst für einen zweiwöchigen Urlaub nach Lespins-sur-Mer. Alles also wie immer. Wenn du eine Weile bleibst, wirst du sie treffen!«


Maurice´ Mama war eine echte Bordelaise. Sie hatte einen deutschen Studenten geheiratet, den sie kennen gelernt hatte, als er in der Nähe mit seinen Kumpels Urlaub gemacht hatte. Maurice Eltern und die Familie seiner Tante waren Freunde von Annes und Lisas Eltern. Sie alle und weitere Freunde aus Deutschland hatten über viele Jahre gemeinsam ein paar Wochen im Sommer in Lespins-sur-Mer verbracht. Die Kinder der Familien waren ebenso befreundet gewesen wie die Eltern. Maurice war damals der Jüngste gewesen und wurde von den älteren Mädchen gerne beaufsichtigt, bespielt und verwöhnt. Nun erzählte er, dass er gerade 18 geworden war und seinen ersten Sommerjob bei der Bäckerin angenommen hatte. Morgens Baguette verkaufen und nachmittags surfen. Es gebe wohl Schlimmeres im Leben. »Da hast du recht«, lachte Anne zustimmend.


Die beiden unterhielten sich noch eine Weile. Es tat gut, in Erinnerungen zu schwelgen und lenkte Anne von ihrer Begegnung mit Gaël ab. Als Anne nach einer Weile auf die Uhr sah, stellte sie erschrocken fest, dass es Zeit war, nach Hause zu gehen. Sie wollte unbedingt noch einen deutschen Pudding für das Abendessen bei Monique und Joe vorbereiten.


Der Abend bei Monique und Joe wurde wunderschön und entspannt. Anne freute sich, endlich einmal wieder so viel Französisch sprechen zu können. Monique hatte ein leichtes Abendessen vorbereitet. Als Vorspeise gab es verschiedene Tapenaden, in die man frisches Baguette dippen konnte. Anchoiade, Humus und Kichererbsenmus, alles selbstverständlich selbst gemacht! Köstlich. Dazu eine Auswahl von Oliven, getrockneten Tomaten und Sardellen. Als Hauptgang gab es gegrillten Fisch, gegrilltes Gemüse und Kartoffelecken. Dazu einen wunderbaren leichten Entre-deux-Mers, einen schmackhaften Weißwein aus der Gegend. Den Nachtisch bestritten Annes Pudding mit Sahne und frisches Obst mit Vanilleeis.


Monique hatte als weitere Gäste ein befreundetes Ehepaar aus Deutschland und die erwachsenen Kinder eines ebenfalls befreundeten französischen Pärchens eingeladen, Sarah und Antoine, die beide in Annes Alter waren. Die jungen Erwachsenen hatten sich schon vor Jahren flüchtig kennen gelernt, aber an diesem Abend vertieften sie ihre Bekanntschaft. Anne konnte sich gar nicht daran erinnern, die beiden Geschwister damals auch nur annähernd so nett gefunden zu haben. Heute Abend hatte sie einen Riesenspaß mit den beiden. Sarah hatte inzwischen ihr BWL-Studium mit Schwerpunkt Kultur und Künste in Bordeaux abgeschlossen. Mit ihr verabredete sie sich für einen der nächsten Tage zum Mittagessen. Gegen Mitternacht verabschiedeten sich alle voneinander, nicht ohne sich überschwänglich bei Monique und Joe für den Abend zu bedanken. Leicht beschwipst und beseelt von allen Eindrücken des Tages machte sich Anne auf den Heimweg und schlief sofort ein.









Wellenreiten


Am nächsten Morgen wachte Anne aufgeregt auf, weil sie nach so langer Zeit wieder surfen gehen wollte. Nach einem halben Croissant und einer Tasse starkem französischen Kaffee öffnete Anne die kleine Cabane hinter dem Haus. In dieser Gartenhütte standen noch alle Surfboards, die Anne und ihre Schwester Lisa – und auch ihre Mutter – über die Jahre angeschafft hatten, immer in der Hoffnung mit genau diesem einem Brett die perfekte Welle reiten zu können.


Vor allem ihre Mutter, die nicht mehr ganz so jung war, als sie mit dem Surfen anfing, hatte damals alle möglichen Boards ausprobiert, bis sie zu dem Schluss kam, dass es wo möglich nicht an den Boards lag, dass sie das mit dem Surfen nicht so richtig hinbekam und die Karriere als alternde Surfgöttin irgendwann aufgegeben hatte. Annes Vater hatte früher auch gerne gesurft, konnte dies, als seine Töchter das richtige Alter hatten, aber leider schon nicht mehr mit ihnen praktizieren, weil sein Rücken die Schnappbewegung beim Aufstehen auf das Board nicht mehr mitmachte. Das tat ihm sehr leid, aber er war seinen Töchtern – und auch seiner Frau – der beste Lehrer gewesen, den man sich vorstellen konnte. Er coachte sie immer vom Strand aus. Anne musste lächeln, wenn sie an die gemeinsamen Surfnachnachmittage dachte.


Nach einigen Minuten nachdenklichen Betrachtens aller zur Verfügung stehenden Boards entschied sie sich für das Mini-Malibu. Das Shortboard traute sie sich noch nicht zu. Das war sie in ihren besten Zeiten gefahren. Gott sei Dank passte ihr alter Neoprenanzug noch wie angegossen. Sie nahm das Board mit nach vorne, säuberte es von den alten Wachsresten und wachste es sorgfältig neu ein.


Sie war gerade fertig, als Gaël am Gartenzaun auftauchte. Anne fiel sofort das Shortboard auf, das er dabeihatte. Es hatte ein außergewöhnliches Design in Blautönen, das eine Welle darstellte. »Wow«, staunte Anne, »das ist ein wunderschönes Board!« »Das hat ein Freund von mir entworfen und gebaut, Jerôme, du kennst ihn. Er hat Talent und das hat sich so weit herumgesprochen, dass er vom Bau der Boards mittlerweile leben kann!«


»Jerôme? Ich erinnere mich. Er hat seinen Vater doch so früh verloren, nicht? Ich erinnere mich auch noch, dass es ihm damals gar nicht gut ging. Es freut mich, das von ihm zu hören.« »Ja«, meinte Gaël, »wir sind auch alle sehr froh, dass er sich gefangen hat. Du würdest ihn heute nicht wieder erkennen. Aber du wirst ihn auf der Strandparty sehen. Er ist in jeder Hinsicht über sich hinausgewachsen. Und du, bist du bereit für die Wellen?« »Aufgeregt!«, gestand Anne. »Was, wenn ich es nicht mehr kann?« Gaël lachte. »Du erinnerst dich doch noch daran, was ich dir beigebracht habe? Du musst es fühlen, Anne. Wenn du die Welle fühlst, ist Surfen wie Radfahren. Man verlernt es nicht.« »Na dann!« lachte Anne. Die beiden nahmen ihre Surfboards unter den Arm, Anne packte noch ihre Strandtasche und sie machten sich auf den Weg.
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